
Silke T ammen 
Bilder der Sodomie in der Bible Moralisee 

Zwischen 1220 und 1240 wurden vier umfangreiche und luxuriös ausgestattete Bilder­
bibeln, sog. Bibles moralisees, für Angehörige des kapetingischen Königshauses in Paris 
angefertigt. 1 In jeweils vier Medaillonpaaren pro Seite werden biblische Erzählungen 
mit typologischen bzw. moralisierenden Auslegungen konfrontiert. Von Theologen 
der Pariser Universität für Laien konzipiert, bezeugen die Bibles moralisees nicht nur 
die intensive Beschäftigung der geistlichen Eliten mit den biblischen Texten und das 
wachsende Interesse der Laien an erbaulichen Deutungen der Bibel, sondern spiegeln 
zeitgenössische Einstellungen zu Herrschaft, Kirche und Gesellschaft wider. 

Die Prachtcodices repräsentieren nicht nur das Selbstverständnis der kapetingischen 
Monarchie2

, sondern sind als Ausdruck einer sich seit dem Ende des 12. Jahrhunderts 
ideell neu erschaffenden christlichen Gesellschaft zu deuten.3 

Für vorliegende Untersuchung wurden das vermutlich früheste erhaltene Exemplar, 
der nach 1226 entstandene französischsprachige Codex 2554 der Österreichischen Na­
tionalbibliothek in Wien 4 und die auf die Bibliotheken in Oxford, London und Paris 
verteilte lateinische Fassung aus den 1240er Jahren in ihren jeweiligen Faksimile-Aus­
gaben herangezogen.5 Beide Handschriften thematisieren im Kontext der Auseinander­
setzung mit Lastern und Hä~esie u.a. auch die Homosexualität, die im Mittelalter als 
Sodomie bezeichnet wurde. Im Folgenden werden beide Begriffe synonym verwendet.6 
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Die mit der Verdammung der Sodomie befaßten Miniaturen sind in der mittelalterli­
chen Kunst einzigartig7 und waren erstaunlicherweise noch nicht Gegenstand systema­
tischer kunsthistorischer oder mediävistischer Forschung.8 In der Bible moralisee wird 
das Bild der Sodomie über verschiedene Kontexte als bedrohlich schillerndes Phäno­
men konstruiert. Weit davon entfernt, eine stringente Argumentation gegen Sodomie 
aufzubauen, scheinen die Konzeptoren von Texten und Bildern der Bible moralisee ver­
schiedene zeitgenössische Ansichten zu haben: Diese reichen von der Darstellung der 
Sodomie als gleichsam bischöfliches Laster über ihre Verdammung als Produkt der 
Todsünde Luxuria bis hin zu der für die Betroffenen fatalen Assoziation von sexueller 
mit ideologischer Perversion, d.h. Häresie. Im Rahmen dieses Aufsatzes können nicht 
alle Miniaturen, die Sodomie thematisieren, berücksichtigt werden. Daher seien nur 
einige, meines Erachtens für die erwähnten drei Kontexte aber besonders exemplarische 
Beispiele vorgestellt. 

Sodomie als Sünde des geistlichen Standes 

Auf fol. 36r des Codex Wien 2554 wird eine Episode aus 1 Regum 5 erzählt (Abb. 1)9: 
Vier Philister - in Anspielung auf die Kreuzzüge sarrazin genannt - stellen die von ih­
nen eroberte Bundeslade in ihrer Moschee (mahommeri) neben ihren Gott Dagon. Das 
moralisierende Medaillon zeigt, wie Dämonen die von ihnen entführte und in einer Sta­
tue personifizierte Ecclesia neben Beelzebub unter zwei Arkaturen in eine Art Schrein­
architektur oder Kirchenabbreviatur stellen. Das nächste Medaillon schildert die Ver­
nichtung Dagons, Beelzebubs und ihrer Anhänger. Das folgende Medaillon themati­
siert die Uneinsichtigkeit der Philister, die die Lade behalten (Abb. 2). Der Kommen­
tartext erklärt, daß Gott sie durch Ratten bestraft, die in die Körper der Philister ein­
dringen und ihre Eingeweide fressen. Im Medaillon springen große Ratten an die vorn 
aufklaffenden Gewänder der Philister und beißen in Oberschenkel, Waden und Füße. 
Im moralisierenden Medaillon schiebt ein Bischof Ecclesia davon, während er und ein 
zweiter Bischof sich von den Objekten ihrer weltlichen Liebe in die Arme schließen las­
sen: zwei Knaben in weltlicher Gewandung, von denen einer durch seine Tonsur als 
dem geistlichen Stande zugehörig ausgewiesen ist. Hinter dieser Gruppe ragen die 
Köpfe zweier tonsurierter Geistlicher hervor, die sich einem dritten tonsurierten Kna­
ben zuneigen. Ein Bischof berührt seinen Knaben in dem sowohl in profanem wie auch 
in geistlichem Kontext verbreiteten Minnegestus liebevoll am Kinn. Die zwei vorderen 
Knaben umarmen die Bischöfe, indem sie ihre Arme unter deren Kasel stecken. Ver­
gleicht man diese Szene mit dem oberen Medaillon, wird die an sich schon irritierende 
Umarmung in Analogie zu den Ratten gesetzt, die sich an den Beinen der Philister in 
nur angedeutete Regionen voranbeißen. Der Textkommentar klärt über den Sinn der 
zweideutigen Typologie auf: "Daß die Sarrazin die Lade mit Gewalt behalten und Gott 
ihnen zürnt und ihnen Ratten schickt, die ihnen die Eingeweide auffressen: das bedeu­
tet die schlechten Prälaten und schlechten Bischöfe, die das Geld und den Zehnten 
durch Kauf und Simonie erhalten, und Gott zürnt ihnen, und sie sind geschlagen mit 
Sodomie, die ihnen die Adern und Eingeweide auffrißt." Auf einer einfachen Interpre-
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1 Codex Wien 2554, fol. 36r, Sodomie als Sünde der Geistlichkeit 
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2 Codex Wien 2554, fo!. 36r, Detail: Ratten 
und Lustknaben 

3 Codex Wien 2554, fo!. 2r, Homosexueller 
Sündenfall 

tationsebene erscheint hier Sodomie (vergleichbar mit den gängigen Sündenstrafen Le­
pra und Pest) als göttliche Strafe für die sündhafte Praxis der Simonie, darüber hinaus 
wurden schon in der Rhetorik der Reformbewegung des 11. Jahrhunderts die Vorwürfe 
finanziellen und sexuellen Fehlverhaltens miteinander verknüpft: Der Begriff der So­
domie diente als Methapher für materielle Gier und Mißbrauch. lo 

Philister und Prälaten werden durch Demonstrationen ihrer Reue erlöst: "Daß die 
Sarraceni ihre Untat bereuen und goldene Ratten opfern und fünf Goldstücke und sie 
geheilt werden: das bedeutet die Prälaten und die Bischöfe, die ihre Sünden bereuen und 
Gott um Vergebung anrufen und fünf Sinne opfern, und Christus erhört sie und reißt 
sie aus der Sodomie heraus, und sie stoßen die Jungen von sich und stoßen sie unter sich 
[d.h. sie besiegen sie]." Im Kommentarmedaillon kehren die Bischöfe ihre frühere Ak­
tion (Verstoßung der Ecclesia und Umarmung der Knaben) um: Ein erster Schritt ist die 
Verstoßung zweier nicht tonsurierter "gar~ons", die wie die Ratten in der Szene dar­
über zu Boden fallen. I 1 Dann überreicht der vor einern Altar stehende Bischof dem in 
Wolken erscheinenden Christus eine Schale, in denen sich nach Auskunft des Textkom­
mentars fünf Sinne befinden. Die enigmatisch anmutende Szene läßt sich vor dem Hin­
tergrund mittelalterlicher Vorstellungen über das Ineinander von sinnlicher und geistli -
cher Erkenntnis erklären: Der reuige Prälat stellt die fünf Sinne des Körpers, die als 
Wächter körperlicher U nversehrtheit und Reinheit oder aber als gefährdete Einfallstore 
für Sünden imaginiert wurden 12, in den Dienst Gottes und wandelt sie damit um in die 
fünf geistlichen Sinne, die nach Gotterkenntnis streben.13 
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In dieser geradezu satirisch anmutenden Episode erscheint Sodomie auf den ersten 
Blick als eine Art Kavaliersdelikt der Geistlichkeit, welches - will man zeitgenössischen 
Polemiken und Bußbüchern Glauben schenken innerhalb diesen Standes weit ver­
breitet war.14 Moralische Umkehr ist möglich, und der Textkommentar lenkt die Auf­
merksamkeit auf das eigentlich schwerere Verbrechen, die Simonie. Nicht aber das 
Bild! Das durch die detaillierte Erzählung der Medaillons konstituierte Bild der Sodo­
mie vermittelt ernste Assoziationen: Indem die Knaben mit Ratten (in der lateinischen 
Fassung mit Mäusen) verglichen werden, erscheint Sodomie als eine abs~oßende .und 
dämonische Plage.15 Das Verhalten der Tiere, nämlich in Menschen gleIch unrelllen 
Geistern hinterrücks einzudringen, wirft ein beziehungsvolles Licht auf die Umarmun­
gen der Knaben und könnte auf den als verwerflichste Form der Sodomie geahndeten 

Analverkehr anspielen. 
Eine letzte Steigerung erfährt die Auseinandersetzung mit der Sodomie auf einer wei-

teren Assoziationsebene, die sich in der Zusammenschau zweier Kommentarmedail­
lons ein und desselben vertikalen Registers eröffnet (womit zugleich die übliche Lese­
weise der Bible moralisee, die von horizontalen Abfolgen und direkten vertikalen Bezü­
gen bestimmt ist, durchbrochen wird): Im letzten Me~a.illon.dies.er·~eite nimmt der die 
Knaben verstoßende Bischof eine ähnlich zentrale Posltlon elll WIe dIe Statue der Eccle-
sia im zweiten Medaillon von oben. Ihre Kleidung ist sehr ähnlich (weißes Unterge­
wand und blauer Mantel), und sie vollzieht in Richtung des ehemals neben ihr thronen­
den, nun gestürzt neben seinen Anhängern liegenden Idols eine vergleichbare a.bleh­
nende Geste. Damit wird die Knabenliebe der Idolatrie - eine der großen ObsesslOnen 
der zeitgenössischen Christenheit16 

- angeglichen. So brachte der 1228 von Gregor IX. 
zum Bischof von Paris geweihte einflußreiche Theologe Wilhelm von Auvergne (ca. 
1180-1249) in seiner Summa de Poenitentia das, was er als die unnennbare Sünde be­
zeichnete, in Verbindung mit heidnischer Idolatrie.17 Die Aussage ~ieses neu~n Me~ail­
lonpaares könnte daher lauten: So lange wie sündhafte Prälaten m~ht au! dIe Ob~ek~e 
ihrer fleischlichen Begierde verzichten, müssen sie sich den VergleIch mIt den heIdm­
schen Sarazenen gefallen lassen, über deren Idolatrie und Neigung zu Sodomie in Eu­
ropa seit dem ersten Kreuzzug beängstigende Gerüchte kursierten.

18 

Sodomie als ein Aspekt der "Luxuria" und Sünde wider die Natur 

Auf fol. 2r des Codex Wien 2554 wird das Laster der Sodomie in einer einzigartigen Mi­
niatur an den Beginn aller Sünde gestellt (Abb. 3): Während die Schlange Adam und Eva 
zum Genuß der Äpfel verleitet, liegen im Kommentarmedaillon zwei homosexuelle 
Liebespaare sich in den Armen und werden in ihrem erotischen Treiben von drei Teu-

feln angestachelt. . 
Zwar wird über Adam und Eva, deren Vermählung durch Gottvater III der vorange-

henden Szene dargestellt wird, die einzig rechtmäßige sexuelle Geschlechterbeziehung 
klar definiert. Doch schon im Sündenfall schleicht sich ein gleichgeschlechtlicher Un­
terton ein: Die frauenköpfige Schlange19

, die sich Eva mit intensivem Blick zuwendet, 
verkörpert gerade in Zusammenschau mit der lesbischen Szene darunter das verbotene 
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Interesse der Frau an ihrer Schönheit und an ihrem eigenen Geschlecht. Auch das Frau­
enpaar fällt- anders als die Männer, deren Zugehörigkeit zu unterschiedlichen Ständen 
durch Kleidung und Haartracht klar hervorgehoben ist - durch seine Ähnlichkeit auf. 
Die eine Frau berührt ihre Freundin mit der linken Hand an Wange und Kinn. Ihre Ge­
sichter schmiegen sich aneinander, die Lippen scheinen sich zum Kuß zu berühren, die 
übliche Metapher für die Vereinigung von Körper und Seele.20 Ihr unbedecktes langes 
Haar könnte als Luxuria-Attribut auf zweifelhafte Moral anspielen. Als ob das Paar 
selbst nicht aussagekräftig genug wäre, unterstreicht die Farbe des Liebeslagers seine 
Sündhaftigkeit. Gelb war im 13. Jahrhundert die am häufigsten verwendete Farbe für 
diffamierende Zeichen geworden, die Juden, büßende Ketzer und Prostituierte zu tra­
gen hatten. Sie galt als Farbe der "Weltlust und der Hoffart. In den höfischen Farballe­
gorien war Gelb auch die Farbe der erfüllten Liebe. ,,21 Leider läßt sich dem cremefarbe­
nen Laken des Männerpaares im Vordergrund keine solche Farbsymbolik zuschreiben, 
womit wiederum nicht gänzlich auszuschließen ist, daß auch die Wahl des gelben La­
kens allein auf farb kompositorische Überlegungen zurückgeht. 

Ein tonsurierter Weltkleriker hält einen Mann im Arm, dessen Rundkappe in der Bi-
ble moralisee überwiegend von Juden, Ketzern oder schlechten Christen getragen 
wird.22 Die bartlos-jugendlichen Gesichter sind nah beieinander, und ein intensiver 
Blickkontakt besteht, mit dem hier vielleicht auf die perversis oculis angespielt wird, mit 
denen sich nach der Glossa Ordinaria Adam und Eva anschauten und in ihrer Ge­
schlechtlichkeit erkannten.23 Das seitlich geschlitzte Gewand des Laien enthüllt eine 
Art Untergewand und darüber blaue Beinlinge. Das Verrutschen des Gewandes deutet 
nicht nur einfach Bewegung an, sondern bezeichnet Unschicklichkeit und Zügellosig­
keit.24 Die Präsenz der Dämonen unterstreicht nicht nur die Natur des homosexuellen 
Sündenfalls, sondern weist, wie auch der Kommentartext, auf das Ende aller derartig 
Liebenden in der Hölle hin: "Daß Eva und Adam betrogen sind und das Gebot Gottes 
übertreten haben durch die Anstiftung des Teufels bedeutet jene, die durch die Begier­
den ihres Körpers die Gebote Gottes übertreten haben, und Teufel umgarnen sie an 
Hals und Mund und Arm und bringen sie in die Hölle." An Hals, Mund und Arm 
kommt es auch im Bilde zu den verbotenen Berührungen. Interessanterweise verzichtet 
der Text auf Nennung des Stichwortes Sodomie. Verstoß gegen Gottes Gebot bedeutet 
Verstoß gegen das Naturgesetz, insofern als Homosexuelle nach zeitgenössischer An­
sicht gleich dem biblischen Onan (Genesis 38, 1-11) die Fortpflanzung 'verweigerten' .25 

Die Vorstellung, daß es sich bei Homosexualität um eine elementare Verletzung der 
Naturgesetze handelt, existierte zwar schon vor dem 13. Jahrhundert, wurde aber erst 
im Laufe der ersten Jahrhunderthälfte zu einem Hauptargument ihrer Gegner26 elll 
Trend, den die Bilder der Bible moralisee reflektieren. 

In dieser Szene regiert eine Atmosphäre trügerischer Minne (s.u.), welche die Scham­
losigkeit der Sünder hervorhebt, die aus ihrem irdischen Paradies geradewegs in die 
Hölle fahren werden. Weder die Männer noch die Frauen sind durch verzerrte Physio­
gnomien oder Aussatz entstellt, wie es schriftliche, später auch künstlerische Topoi bei 
der Schilderung von Sündern, Ketzern und Juden geradezu verlangen.27 Daß unsere 
Paare allerdings innerlich von moralischem Aussatz zerfressen sein dürften, legt das fol­
gende Medaillonpaar nahe, in dem Christus in Analogie zur Paradiesesvertreibung die 
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durch einen aussätzigen Mann personifizierte pechie in den Höllenrachen schiebt. Im 
geistlichen Schrifttum des Mittelalters war Aussatz eine beliebte Metapher für geistige 
Krankheit (sprich: Häresie) und "unmäßige" oder "perverse" Sexualität wie etwa die 
Sodomie.28 

Die bildliche Darstellung des homosexuellen Sündenfalls ist exzeptionell, da sie an 
höfische und künstlerische Schamgrenzen stößt: mit der hier vorliegenden Andeutung 
des sexuellen Akts durch die Chiffren jugendlich-schöner, bekleideter Paare, die sich 
auf Liebeslagern eng umarmen und küssen, ist auch in der höfischen Dichtung des 12. 
und 13. Jahrhunderts in aller Regel die Grenze erreicht29

, mit der diese Minnetopoi ka­
rikierenden Darstellung der unminne30 homosexueller Paare sogar überschritten. Be­
zeichnenderweise wurde diese Miniatur nicht in spätere Fassungen der Bible moralisee 
übernommen.31 

Das letzte Medaillonpaar auf fol. 14r des Oxforder Codex Bodley 270b erzählt die 
wohlbekannte Geschichte des Besuchs der Engel bei Loth und der Attacke der Bewoh­
ner Sodoms, die die Vernichtung der Stadt nach sich zieht (Genesis 19) und einen locus 
classicus im antisodomistischen Schrifttum darstellt: Loth empfängt vor einer Architek­
turkulisse die zwei himmlischen Gäste, während von rechts zwei Sodomiter herantre­
ten. Sie führen Gewalt im Schilde, denn einer trägt ein Schwert und der Text spricht von 
ihrem Wunsch, die Engel zu mißbrauchen - illis abuti cupebant. Im moralisierenden 
Medaillon werden zwei homosexuelle Paare gezeigt, auf der linken Seite zwei bärtige 
Männer, der eine trägt die erwähnte Rundkappe, der andere einen weiten Kapuzenman­
tel. Letzterer ist durch eine unschöne Profilansicht als negativer Charakter gezeichnet. 
Rechts schreitet eine barhäuptige Frau - von einem grinsenden Teufelchen angeführt­
in die Umarmung einer jugendlichen Person unklaren Geschlechts, die schon im Höl­
lenschlund steht. Erst der Kommentartext verschafft Klarheit, denn er parallelisiert die 
Sodomiter mit "allen Männern und Frauen, die sich gegen die Natur versündigen. «32 

Sodomie als Attribut der Häresie: Sexuelle und ideologische 'Perversion' 

In einigen Medaillons wird Sodomie als 'Häresie des Körpers' geschildert und entlarvt 
den ideologischen Dissens des Häretikers als körperliche Perversion. Diese Argumen­
tation fußt auf der nicht nur im Mittelalter verbreiteten Annahme, der Körper sei Spie­
gel der Seele. Der Topos vom heuchlerischen Ketzer, der unter de~ Vorspiegelu?,g eines 
tugendhaften Lebens heimlich allen vorstellbaren Lastern - unter 1hnen auch die Sodo­
mie frönt33 , bestimmt einige Darstellungen in der Bible moralisee. 

Ketzer 

Fo!. 63v des Wiener Codex 2554 illustriert den Kampf der Israeliten gegen die Benjami­
niter (Abb. 4). Einige hundert, in Anlehnung an die Bewohner Sodoms hier sodomi.te 
genannte Benjaminiter haben sich in die Berge geflüchtet (Iudicum 20, 47). Das Medatl­
Ion zeigt einige junge und ältere Männer, die klagend gestikulierend in Felsabbreviatu-

36 Frauen Kunst Wissenschaft 21 

ren stecken. Das moralisierende Medaillon zeigt elf vor einer Kirchenabbreviatur ta­
felnde Personen. Der Kommentartext bezeichnet sie als mescreanz, Falschgläubige, ein 
Begriff, der in der Bible moralisee sowohl auf Juden als auch auf Ketzer angewandt 
wird. Kleine Teufel reichen eine Trinkschale und Geldbeutel, Attribute der Völlerei 
und Habgier bzw. des Wuchers. In der Mitte der Tafel wird ein bärtiger Mann von ei­
nem Jugendlichen (vielleicht ein Initiant) umarmt, dabei anscheinend an Ohr oder Bart 
gezupft, während ersterer Christus mit einer verächtlichen Geste seiner linken Hand 
fortschickt. Der Text erklärt die Parallele zwischen den Flüchtlingen und den aus­
schweifend feiernden Ketzern: "Daß die Sodomiten entweichen und in die Berge flie­
hen, und in verschiedenen Felsen wohnen, bedeutet einige der Ungläubigen, die Gott 
verlassen haben und über die Welt verstreut sind und an verschiedenen Stellen unter den 
Christen wohnen." Das Schreckensbild der Existenz aller Arten von Falschgläubigen 
inmitten der Christenheit wurde im Rahmen kirchlicher und weltlicher Propaganda 
immer wieder heraufbeschworen. Das für den Konstruktionsprozeß der christianitas 
fundamentale Problem konnte nur durch Entlarvung, Marginalisierung, Vertreibung 
und schließlich Vernichtung der angeblichen Glaubensfeinde gelöst werden. Bilder wie 
letzteres, welches vielleicht als eine blasphemische Anspielung auf das Abendmahl zu 
verstehen ist34 und die Aufnahme falscher Lehre in die potenten Metaphern der gemein­
schaftlichen N ahrungsaufnahme35 und des perversen Körperkontakts kleidet, dürften 
diese Mechanismen unterstützt haben. 

4 Codex Wien 2554, fol. 63v, Sodomie und 
ketzerische Tafelfreuden 

5 Codex Bodley 270b, fol 10r, Noahs Trun­
kenheit und Verspottung Christi 
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Auf fo1. 123v im Oxforder Codex Bodley 270b wird die gleiche Episode auf eine an­
dere Weise kommentiert. Das moralisierende Medaillon gewährt schaulüsternen Ein­
blick in das orgiastische Treiben eines Konventikels von als bugaros et albigenses be­
zeichneten Ketzern.36 In blasphemischer und idolatrischer Parodie christlicher Prakti­
ken der Bildpräsentation stolziert auf einem Balken der Teufel in Gestalt einer gestreif­
ten Katze zwischen zwei Kerzen37 über der zwischen zwei Säulen gedrängt sitzenden 
Gemeinde, die in der Mitte durch einen hohen Korb (seine Bedeutung ist unklar) ge­
trennt wird. Zwei sich umarmende Frauen könnten auf der linken Seite etwas abge­
drängt und überschnitten dargestellt sein, neben ihnen küßt ein Jüngling die Wange ei­
nes bärtigen Mannes, dessen Haupt mit einem Tuch verhüllt ist. Im Hintergrund recken 
sich dem Tier anbetende Hände entgegen. 

Der Vorwurf okkult-perverser Praktiken wie auch der (rituellen) Homosexualität im 
Dienste der gesellschaftlichen Ächtung und Marginalisierung bestimmter religiöser 
Gruppen ist so alt wie das Christentum selbst.38 Als ab dem 11. Jahrhundert Ketzer­
gruppierungen in der westlichen Kirche häufiger auftraten, war das Instrumentarium 
der Diffamierung nicht vergessen: Vorstellungen über nächtliche Zusammenkünfte hä­
retischer Sekten, während derer der Teufel in Tiergestalt beschworen wurde, etwa als 
Kater auf einer Säule das Hinterteil zum Kuß darbot, und hetero- und homosexuelle 
Orgien gefeiert wurden, kursierten im 12. und 13. Jahrhundert.39 

Juden 

Juden werden meist nur implizit über ihre Parallelisierung mit Ketzern (vergleichbare 
Attribute und Kleidung), nicht aber explizit als Sodomiten in der ansonsten extrem an­
tijüdischen Bible moralisee dargestellt.40 

Nur einmal wird gotteslästerliches Verhalten von Juden gezielt mit sodomitischen 
Anklängen versehen (Abb. 5): Der schamlose und blasphemische männliche Blick auf 
den entblößten Körper eines anderen Mannes (des Vaters, des Gottes) ist Thema eines 
Medaillonpaares auf fo1. 10r des Oxforder Codex Bodley 270b, wo die Verspottung des 
trunkenen Noah durch seinen Sohn Cham (Genesis 9, 20-27) mit der Verspottung des 
Gekreuzigten durch drei Juden parallelisiert wird: Noah liegt schlafend auf einem klei­
nen Erdhügel, nur seine bis zu den Knien nackten Beine verweisen zeichenhaft auf die 
Entblößung seiner Genitalien. Hinter Noah stehen seine drei Söhne Sem, Cham und Ja­
phet. Einer der Söhne wendet sich unter klagendem Händeringen nach rechts; der in 
der Mitte Stehende verrät sich als Cham, indem er das väterliche Gewand nach oben 
zieht und zugleich mit ausgestrecktem Zeigefinger auf das verweist, was den Blicken 
der übrigen inner- und außerbildlichen Betrachter verborgen ist. Sein anderer Bruder 
wendet taktvoll den Blick ab und hält ebenfalls einen Teil von Noahs Gewand: vermut­
lich versucht er dem biblischen Text gemäß, den Vater wieder zu bedecken. Im morali­
sierenden Medaillon ergreift der direkt neben Christus stehende Jude mit der rechten 
Hand ein Tuch, welches den Unterkörper des Gekreuzigten bis zu den Knien locker 
umspielt, während er ihn mit der linken Hand in einer Parodie des Minnegestus am 
Kinn berührt. Der Griff des Juden nach dem 'Lendentuch' dürfte die der Kreuzigung 
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vor~~gehende Entkl.eidun~ und damit das Gewand Christi meinen, um welches später 
gewurfelt werden WIrd. Die Präsenz einer Gruppe von Geistlichen unter dem rechten 
Kreuzesarm, die gebeugten Hauptes von einem Dominikaner ermahnt werden unter­
streic~~ das Überzeitliche der Szene und damit die permanente Böswilligkeit, die dem 
KruZIfIxus von Juden entgegengebracht wird.41 In ihrer Drastik vergleichbare Darstel­
lu~ge~ ~es oh~ehin relativ selten verbildlichten Themas der Entkleidung Christi sind 
mIr bIS Jetzt mcht bekannt.42 Wieder setzen die Schöpfer der Bible moralisee eine Bild­
sprache ~in, deren (h~mo-)erotische Metaphorik die 'pervertierten' Seelen der angebli­
chen Femde des Chnstentums offenbart. Als sei das Enthüllen der Nacktheit Christi 
n~cht B~asphemi~ ?enug, werden die Juden durch den Einsatz des Minnegestus tenden­
z:ell mit sodomitischem Verhalten in Verbindung gebracht. Möglicherweise könnte 
eme solche Darstellung durch die von Steven Kruger im mittelalterlichen Schrifttum 
nachgewiesenen Verbindungen zwischen Antisemitismus und dem Vorwurf der Ho­
mosexualität angeregt worden sein: Beide polemischen Diskurse bedienen sich der as­
sociation b~tween the (religiously and sexually) queer and the feminine, misogynisti­
cally concelved. «43 Umgekehrt wird eine derartige Darstellung des wehrlosen und nach 
zeitgenössischem Geschlechterverständnis damit als unmännlich empfundenen Ge­
kr.~uzigten bed~ngt durch eine im 13. Jahrhundert einsetzende Entwicklung, die dem 
Korper des Erlosers neben der männlichen eine facettenreiche weibliche Seite verleiht 
und damit seine tiefe Menschlichkeit und Demut unterstreicht.44 

Zusammenfassende Beobachtungen 

In der Bible moralisee wird das Bild der Sodomie als unnatürlich, dämonisch und absto­
ßend gezeichnet und über Assoziationen mit Simonie, Lust, Blasphemie, Idolatrie und 
Falschglauben vermittelt. 

Sodomie erscheint als überwiegend von Männern praktizierte Sünde. Die Seltenheit 
v~n Darstel~u,?ge~ lesbis~her Paare in der sonst an misogynen Ikonographien reichen 
Bzble moralzsee spIegelt eIlle entsprechende Zurückhaltung im mittelalterlichen Schrift­
tum wider. 45 Die Textkommentare identifizieren die Sünder 1. als Geistliche, 2. als 
Laien, 3. als alttestamentarische und zeitgenössische Juden und 4. als Ketzer. Die "un­
nennbare Sünde"46 wird bei ihrem Namen "sodomitirie" bzw. "vicio sodomitico" nur 
einmal im Falle der simonistischen Bischöfe genannt und in einem weiteren Falle als 
Sünde "gegen die Natur". Meist ist die Sprache der Bilder deutlicher als die der Text­
kommentare, was allerdings nicht zu dem sicheren Schluß verführen sollte, daß hier Il­
lustr~toren unabhängig von den Vorgaben der theologisch hochgebildeten Ideatoren 
o~enerte~. ~etzter~ waren um Kontrolle der Bildinhalte bemüht, was einige an den 
Randern ubng geblIebene Instruktionen und Korrekturangaben im dritten Band der 
auf London, Paris und Oxford verteilten Bible moralisee beweisen.47 

Bilder der Sodomie betreffen in der Gesamtheit der Bible moralisee zwar nur einen 
winzigen Teil der Texte und Medaillons, dennoch erfüllen sie im Kontext der Bible mo-
ralisee verschiedene Funktionen: Auf einer einfachen Verständnis ebene stellen derar­
tige Bilder 'nur' eine Stimme im Chor der Warnungen gegen unmoralisches Verhalten 
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dar. Es muß betont werden, daß Bilder, die mit Wucher, heterosexueller Lust, Stolz, 
Völlerei etc. befaßt sind48, quantitativ überwiegen. Gerade für den frühen Wiener 
Codex 2554 kann neben seinen Funktionen als höfische Repräsentations- und Erbau­
ungsschrift eine erzieherische Funktion angenommen werden: "Bianca von Kastilien 
übernimmt imJahr 1226 für ihren noch unmündigen Sohn Ludwig die Regierungsge­
schäfte. Vielleicht sind die frühen Exemplare der Bible moralisee zu Unterrichtszwek­
ken für ihren Sohn oder ein anderes ihrer zwölf Kinder hergestellt worden; Ludwig 
wäre dann etwa sieben Jahre alt gewesen."49 Von einem (zukünftigen) König war zu 
erwarten, daß er seinen symbolträchtigen Körper50 von allen Lastern rein hielt und die 
gottgewollten Geschlechterrollen respektierte. Warnungen vor Homosexualität ge­
schahen aus Sicht seiner Erzieher nicht ohne Grund: "There is evidence that homo­
sexual relations did develop within aristocratic cirdes of young males [ ... ]. Contem­
porary historians take the prevalence of homosexuality within these groups as weIl 
established [ ... ]. According to the satirist Walter of Chatillon, young noblemen lear­
ned homosexuality when they came to study. ,,51 An dieser Stelle kann nur kurz auf 
eine mögliche Schlüsselposition des Pariser Bischofs und königli~hen Beraters Wil­
helm von Auvergne (s.o.) und der Dominikaner im Entstehungsprozeß der Bible mo-
ralisee hingewiesen werden, die nicht nur am französischen Hof als Ratgeber, Beicht­
väter und Erzieher tätig waren, sondern deren Gelehrte wie etwa Paul von Ungarn (t 
1242) sich sowohl mit Problemen der Häresie als auch der Sodomie intensiv beschäf­
tigten.52 

Die Bilder der Sodomie können im Kontext moralischer Lektionen allein nicht zu­
friedenstellend erklärt werden. Der in der Bible moralisee faßbare hohe Grad der Dä­
monisierung ist Produkt einer sich seit dem 12. Jahrhundert intensivierenden Feindse­
ligkeit gegenüber der Sodomie. Es sei nur auf den bedeutenden Exegeten und Moral­
theologen Petrus Cantor (ca. 1130-1197) verwiesen, der seit ca. 1170 in Paris lehrte. Die 
Kapitel zur Sodomie sowohl in der langen als auch in der kurzen Version seines in bei­
nahe 100 Abschriften überlieferten Moraltraktats Verbum abbreviatum (1192/3-1197) 
stellen die diesbezüglich ausführlichsten Abhandlungen seiner Zeit dar.53 Petrus be­
klagte ein Fehlen harter kirchlicher Sanktionen, obwohl das dritte Laterankonzil von 
1179 eine Verschärfung gegenüber den früheren Kirchenbußen erbracht hatte: Geistli­
che 'Sodomiten' sollten ihres Amtes enthoben oder in Klöster gesteckt, Laien exkom­
muniziert werden. 54 Auf dem für die Steigerung kirchlicher Kontrollansprüche und die 
Marginalisierung von Juden und Ketzern zentralen vierten Laterankonzil von 1215 
wurden diese Forderungen wiederholt. Es ist wahrscheinlich, daß dieselben Theologen 
der Pariser Universität, die an der Formulierung der Canones für das Lateranum betei­
ligt waren, den Prozeß der Bild- und Textauswahl für die Bible moralisee beeinflußten. 
Ab der Mitte des 13. Jahrhunderts setzte dann ein Prozeß der verschärften Auseinan­
dersetzung mit Homosexualität ein, welcher um 1300 seinen' Abschluß' mit ihrer euro­
paweiten Kriminalisierung als eines mit der Todesstrafe zu ahndenden Kaptialverbre­
chens fand.55 Ohne den zwischen den 1220er und 1240er Jahren entstandenen Manu­
skripten der Bible moralisee eine entscheidende Rolle in diesem Prozeß zuschreiben zu 
wollen, ist gleichwohl festzuhalten, daß sie ältere wie auch zeitgenössische Ansichten 
zur Sodomie in komplexen Schreckensbildern bündeln und der Hofgesellschaft in 
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Wort und Bild vor Augen führen - kurz bevor sich die ersten weltlichen Rechtsverord­
nungen der Sodomie annehmen!56 

Michel Foucault wies auf die möglichen Konsequenzen der Einführung der jährli­
chen Beichte auf dem vierten Laterankonzil für die Ausbildung eines Diskurses über 
Sexualität hin. 57 Neben einer verschärften Haltung gegenüber der Homosexualität 
könnte hier eine weitere Erklärung für die Entwicklung bis dato nicht bekannter ikono­
graphischer Muster für die Darstellung sexuellen Verhaltens vorliegen. 58 So reizvoll 
diese Argumentation auch scheint, sind den schriftlichen und bildlichen Diskursen 
über Sexualität doch Grenzen der Scham gesetzt.59 Während noch Bußbücher des 12. 
Jahrhunderts die verschiedenen Varianten der Sodomie offen benennen, ist im 13. J ahr­
hundert auf seelsorgerischer Ebene eine zunehmende Zurückhaltung gegenüber der 
"unnennbaren Sünde" (s.o.) zu konstatieren. Die Sorge, daß ein Sprechen über Sodo­
mie oder gar ihr bildliches Zurschaustellen ein unheiliges Interesse im bis dato unschul­
digen Betrachter wecken könnte, erscheint als nicht gänzlich unberechtigt. Außerhalb 
dieser Handschriftengruppe ist eine Verbannung des Themas in künstlerische Randzo­
nen und eine damit einhergehende ikonographische Reduktion auf anal fixierte Humo­
resken und Bestrafungen zu beobachten: Sodomie wird (selten) in Marginalien der 
Buchmalerei ironisiert60 oder im Kontext des sich im Laufe des Spätmittelalters immer 
weiter differenzierenden Kataloges der jenseitigen Bestrafungen in die Hölle verbannt, 
um dort auf grausame und abstoßende Weise zur Schau gestellt zu werden.61 

Trotz aller oben angeführten Beobachtungen bleibt am Ende die Feststellung, daß 
der Einsatz einer von körperlicher bzw. homoerotischer Metaphorik geprägten Bild­
sprache nicht in erster Linie auf die Denunziation der Sodomie als eine Form der Häre­
sie abzielt (obwohl die Kontexte dazu einladen), sondern vor allem der Konstruktion 
des Idealbildes der Christianitas dient.62 

Christianitas, personifiziert in der sowohl schützenden als auch schutzbedürftigen 
Figur der Ecclesia, reflektiert die Utopie einer weder durch weltliche noch geistliche 
Konflikte geteilten christlichen Gesellschaft. Der Entstehungsprozeß eines solchen 
Mythos verlangt die Erfindung äußerer Feinde, deren Bilder zu Beginn des 13. Jahrhun­
derts in nie zuvor gekanntem Ausmaß durch die Ideatoren der Bible moralisee geschaf­
fen werden. "Rhetoric of persecution" stellt einen zentralen Begriff in Robert I. Moores 
brillanter Analyse der Entwicklung des mittelalterlichen Europas zu einer "persecuting 
society«63 dar und bietet zugleich einen Schlüssel zum Verständnis der Funktionsweise 
der Bible moralisee: Die Rhetorik der Verfolgung' entlarvt' religiöse oder soziale Grup­
pen als' Andere,64 und verwischt ganz bewußt bestehende Unterschiede, indem sie Mo­
hammedaner, Juden, Ketzer, Sodomiten oder Lepröse als Agenten einer einzigen gro­
ßen Verschwörung pervertierter Körper und Seelen darstellt. Dabei wurden auch Ge­
schlecht und Sexualität von derartigen Definitions-, Kontroll- und Ausgrenzungsstra­
tegien betroffen.65 Die bildlichen und schriftlichen Ausgrenzungsstrategien der Bible 
moralisee setzen eine körperorientierte Metaphorik ein, wie sie nicht nur für die höfi­
schen Kulturen des 13. Jahrhunderts66, sondern auch für die sich seit dem ausgehenden 
12. Jahrhundert stetig intensivierenden Ausdrucksformen der Andacht typisch ist.67 

Was Wolfgang Kemp als ein bestimmendes narratives Mittel für die großen Glasfenster 
um 1200 feststellte Konzentration auf das "Erzählen am Körper"68 - gilt in mancher 
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eher Hinsicht auch für die Bible moralisee, deren 'somatisch' orientierte Rhetorik nicht 
nur durch zeichenhaft aufgefaßte männliche und weibliche Körper erzählt wird, son­
dern Ideologien über diese Körper vermittelt. 

Bewußt geschürte Ängste kulminieren in Bildern aggressiver Attacken wie in dem 
Medaillonpaar auf fol. 42r des Wiener Codex 2554, in dem Philister die Festung Davids 
zerstört haben und Frauen und Kinder verschleppen. In der typologischen Ausdeutung 
entführen "Falschgläubige und Ketzer" Ecclesia: Dabei wird sie an Hals und Schulter in 
einer Geste berührt, die zwar das textliche "in die Gefangenschaft führen" ins Bild 
setzt, aber in der zeitgenössischen Gestensprache eine Vergewaltigung bezeichnet69, 

während zwei hilflose Priester erschlagen werden. Bilder dieser Art verzerren die wah­
ren :veltlichen und kir~hlichen Machtverhältnisse und sprechen die kapetingische Dy­
nastIe an den Wurzeln Ihres Selbstverständnisses als auserwählte Macht eines neuen hei­
ligen Landes und Schützerin der Kirche an.70 Die Ausgrenzungsstrategien der Bible 
moralisee bezeugen die Anfang des 13. Jahrhunderts immer drängendere Feindseligkeit 
gegenüber den 'Anderen' und zielen in letzter Konsequenz auf die physische Destruk­
tion der 'Fremdkörper', wie sie auf fol. 30v des Wiener Codex 2554 in der ersten über­
lieferten Darstellung einer Ketzerverbrennung unter königlicher A~fsicht verbildlicht 
wird. 

Die zwei einbändigen Exemplare befinden 
sich als Codices 1179 und 2554 in der Öster­
reichischen Nationalbibliothek in Wien; die 
eine der jeweils dreibändigen Fassungen im 
Schatz der Kathedrale zu Toledo, die andere 
ist aufgeteilt auf die Bibliotheken von Ox­
ford (Bodleian Library, Ms. Bodley 270b), 
London (British Museum, Harley 1526) 
und Paris (BibI. Nationale, Ms. lat. 11560). 

2 V gl. Beat Brenk, Bildprogrammatik und 
Geschichtsverständnis der Kapetinger im 
Querhaus der Kathedrale von Chartres, in: 
Arte medievale, 1991, Bd. 5, S. 71-95. 

3 Vorliegender Aufsatz behandelt einen Tei­
laspekt meines Forschungsprojektes "Stu­
dien zur Bible moralisee: Konstruktion der 
Christianitas und Marginalisierung des 
'Anderen' im Frankreich des 13. Jahrhun­
derts." Diese Untersuchung will einen Bei­
trag leisten zu den seit einiger Zeit auch in 
der kunsthistorischen Forschung formu­
lierten Fragen nach der Rolle, die die mittel­
alterlichen Bildkünste bei der Formation 
von gesellschaftlichen Mythen und Ideolo-
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gien spielten. V gl. Michael Camille, The 
Gothic Idol. Ideology and Image-making in 
Medieval Art, Cambridge, Mass. 1989; 
Ruth Mellinkoff, Outcasts: Signs of Other­
ness in Northern European Art of the Late 
Middle Ages, 2 Bde., Berkeley/Los Angeles 
1993. 

4 Bible moralisee. Faksimile-Ausgabe im 
Originalformat des Codex Vindobonensis 
2554 der Österreichischen Nationalbiblio­
thek, Kommentar von Reiner Haussherr, 
GraZ!Paris 1973. Hans Walter Stork, Bible 
moralisee Codex Vindobonensis der Öster­
reichischen Nationalbibliothek. Transkrip­
tion und Übersetzung, St. Ingbert 1988; Die 
Wiener französische Bible moralisee Codex 
2554 der Österreichischen Nationalbiblio­
thek, St. Ingbert 1992; beide Bände zugleich 
Diss. Trier 1987. Die hier zitierten Texte aus 
dem Codex Wien 2554 folgen Stork 1988. 
Aus Platzmangel mußte leider auf die Wie­
dergabe der französischen Originaltexte 
verzichtet werden. 

5 Alexandre De Laborde, La Bible moralisee 

conservee a Oxford, Paris et Londres, 5 
Bde., Paris 1911-1927. 

6 Die hier verwendeten Begriffe 'Homo­
sexualität', 'homosexuell' und 'lesbisch' 
treffen auf die mittelalterlichen Vorstellun­
gen nur sehr bedingt zu; eine kritische Re­
flexion mittelalterlicher und neuzeitlicher 
Terminologien bei Bernd-Ulrich Herge­
möller, Grundfragen zum Verständnis 
gleichgeschlechtlichen Verhaltens im späten 
Mittelalter, in: "Männerliebe im alten 
Deutschland. Sozialgeschichtliche Abhand­
lungen, hrsg. von Rüdiger Lautmann/ An­
gela Taeger, Berlin 1992 (= Sozialwiss. Stu­
dien zur Homosexualität 5), S. 9-38 und 
Ders., Sodomiter. Schuldzuschreibungen 
und Repressionsformen im späten Mittelal­
ter, in: Randgruppen der spätmittelalterli­
chen Gesellschaft, hrsg. von dems., Waren­
dorf 1994, S. 316-356, hier: S. 316, Anm. 1 
zum Begriff "Sodomie": "Die Begriffe 'So­
domita', 'Sodomiticus', 'Sugdomitus', 'So­
domus' u.a. bezeichnen alle Klassen der 'wi­
dernatürlichen Unzuchtsünder', werden 
aber seit der Hochscholastik im allgemeinen 
speziell für gleichgeschlechtlich Handelnde 
verwendet. Der Begriff 'Homosexualität' 
geht auf Wortschöpfungen Karol Maria 
Kertbenys von 1868/69 zurück." 

7 Mittelalterliche Kunst thematisiert Homo­
sexualität - wenn überhaupt nur als Per­
version. Die wenigen bekannten Fälle sind 
schwer zu deuten. V gl. lIene H. Forsyth, 
The Ganymede Capital at Vezelay, in: Ge­
sta, 1976, Bd. 15, S. 247-256; John Boswell, 
Christianity, Social Tolerance and Homo­
sexuality. Gay People in Western Europe 
from the Beginning of the Christian Era to 
the fourteenth century, Chicago 1980, S. 
252, Anm. 34, und Catherine E. Karkov, 
Sodomy at Lincoln Cathedral: A Visual 
Description (unpubl. Vortrag auf dem 30th 
Intern. Congress on Medieval Studies in 
Kalamazoo 1995) vermuten, daß manches 
hochmittelalterliche, skulptierte Männer­
paar, welches in der Literatur als 'Ringer', 
'Bartzieher' oder 'bärtige Akrobaten' be­
zeichnet wird, tatsächlich Homosexuelle 
meinen könnte, s.u. Anm. 60. 

8 Die Mediävistik widmet sich der Erfor-

schung der Homosexualität (zumeist unter 
dem Aspekt ihrer Verfolgung) seit einigen 
Jahren: Folgende Aufstellung erhebt nicht 
den Anspruch auf Vollständigkeit: Gisela 
Bleibtreu-Ehrenberg, Homosexualität. Die 
Geschichte eines Vorurteils, Frankfurt/M. 
1978; Michael Goodich, The Unmentiona­
ble Vice. Homosexuality in the Later Me­
dieval Period, Santa Barbara/Oxford, 1979 
(beide Werke mittlerweile überholt); Bos­
weH (wie Anm. 7); James A. Brundage, 
Law, Sex, and Christian Society in Medieval 
Europe, Chicago 1987; Brigitte Spreitzer, 
Die stumme Sünde. Homosexualität im 
Mittelalter, Göppingen 1988; David Green­
berg, The Construction of Homosexuality, 
Chicago 1988; Helmut Puff, Die Sünde und 
ihre Metaphern. Zum Liber Gomorrhianus 
des Petrus Damiani, in: Forum Homo­
sexualität und Literatur, 1994, Bd. 21, S. 45-
77; Bernd-Ulrich Hergemöller (wie Anm. 
6). 

9 Bodley 270blfol. 131 v zeigte die Episode in 
leichter Variation. 

10 Robert I. Moore, The Formation of a Perse­
cuting Society. Power and Deviance in We­
stern Europe, 905-1250, Oxford 1987, S. 92. 

11 Unter den Verstoßenen befindet sich kein 
tonsurierter Knabe mehr. Trotz aller Kon­
trollbemühungen der Konzeptoren (s.u.) 
ließen sich derartige Inkonsequenzen bei 
der Illustration der Bible moralisee nicht 
immer vermeiden. 

12 Bei Alain de Lille (ca. 1116-1202/3) fungie­
ren die fünf Sinne als Wächter im Staate des 
Körpers, der sich für die Vermählung mit 
der Seele reinzuhalten hat. De Planctu na-
turae (vor 1175), James J. Sheridan, The 
PlaintofNature, Toronto 1980,S. 117-118. 
Zur Darstellungstradition der Sinne vgl. 
Carl N ordenfalk, The Five Senses in Late 
Medieval and Renaissance Art, in: Journal 
of the Warburg and Courtauld Institutes, 
1985, Bd. 48, S. 1-22. 

13 Ein Überblick zur Tradition der geistlichen 
Sinne seit Origines bei F. Marxer, Die inne­
ren geistlichen Sinne. Ein Beitrag zur Deu­
tung ignatianischer Mystik, Freiburg 1963. 

14 Aus der in manchen Bußbüchern geforder­
ten Höchststrafe von 25 Jahren Buße für ei-
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nen Bischof, "der gewohnheitsmäßig Sodo­
mie treibt" (Bleib treu, wie Anm. 8, S. 234) 
ist ersichtlich, daß man das 'Vergehen' kei­
nesfalls auf die leichte Schulter nahm. Der 
Vorwurf der Knabenliebe wurde offenbar 
als so schändlich betrachtet, daß man ihn in 
den Dienst des Rufmordes stellen konnte: 
Hugo von Orleans (Mitte 12. Jahrhundert) 
prophezeite den Bewohnern von Beauvais, 
der neue Bischof, vermutlich Odo IH. von 
Beauvais, werde sich bald als Sodomit ent­
puppen und sich von einem Knaben "mit 
weichen Fingern" zu einer Erektion verhel­
fen lassen. Vagantendichtung. Lateinisch 
und Deutsch, hrsg. und übers. von Karl 
Langosch, Leipzig 19842

, S. 172-191. 
15 Bei Hrabanus Maurus symbolisieren Mäuse 

habgierige und diebische Menschen. Ch. 
Hünemörder, "Nagetiere", in: Lexikon des 
Mittelalters, Bd. 6, 1993, Sp. 1005. Die Maus 
als genäschiges und zerstörerisches Tier galt 
als Erscheinungsform des Teufels. O. Holl, 
"Maus", in: Lexikon der christlichen Ikon­
graphie, Bd. 3, Sp. 234-235. 

16 Vgl. Camille (wie Anm. 3). 
17 Der mit den Dominikanern sympathisie­

rende Theologe - 1229 hatte er den ersten 
Dominikanerlehrstuhl an der Pariser Uni­
versität eingerichtet - behauptet überdies, 
Sodomie führe zu Aussatz und Geistes­
krankheit; Sodomiten seien des Mordes 
schuldig, insofern als sie ihren Samen ohne 
Reproduktionsziel vergeuden. Nach Jeffrey 
Richards, Sex, Dissidence and Damnation. 
Minority Groups in the Middle Ages, Lon­
don 1991, S. 142. Die Quellenedition in: 
Guilielmi Alverni Episcopi Parisiensis 
Opera Omnia, Bd. 2, Paris 1674, Nach­
druck Frankfurt/M. 1963 konnte von mir 
leider nicht eingesehen werden. 

18 V gl. Susan Schibanoff, Mohammed Courtly 
Love, and the Myth of Western Hetero­
sexuality, in: Medieval Feminist Newslet­
ter, 1993, Bd. 16, S. 27-32. 

19 "Die Bible moralisee beschreitet in diesem 
und dem vorigen Medaillon eigene Wege 
der Ikonographie. Die Hochzeit Adams 
und Evas wie auch die mädchengesichtige 
Schlange treten hier anscheinend erstmalig 
auf." Petrus Comestor (11 00-1179) stellt in 
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der Historia scholastica fest: "Luzifer 
wählte eine bestimmte Art von Schlange -
wie Beda sagt - mit einem Jungfrauenge­
sicht ('virgineum vultum '), weil gleiche 
Dinge sich anziehen (' quia similia similibus 
applaudunt'). Stork 1992 (wie Anm. 4), S. 
122-123. 

20 Vgl. Klaus Schreiner, Er küsse mich mit 
dem Kuß seines Mundes (Osculetur me os-
culo oris sui, Cant. 1,1). Metaphorik, kom­
munikative und herrschaftliche Funktionen 
einer symbolischen Handlung, in: Höfische 
Repräsentation. Das Zeremoniell und die 
Zeichen, hrsg. von Hedda Ragotzky/Horst 
Wenzel, Tübingen 1990, S. 89-132, hier: S. 
90-91 und Michael Camille, Gothic Signs 
and the Surplus: The Kiss on the Cathedral, 
in: Contexts: Styles and Values in Medieval 
Art and Literature, hrsg. von D. Poiron/ 
N.F. Regalado, New Haven 1991, S. 151-
170. 

21 Joachim Bumke, Höfische Kultur. Literatur 
und Gesellschaft im hohen Mittelalter, 2 
Bde., München 1986, hier: Bd. 1, S. 210. 

22 Zur Rundkappe vgl. Ruth Mellinkoff, The 
round, cap-shaped hats depicted on jews in 
BM Cotton Claudius B. IV, in: Anglo-Sa­
xon England, 1973, Bd. 2, S. 155-165. 

23 In: Patrologia Latina, Bd. 113, Paris 1852, 
Sp.547. 

24 Modebewußte Herren in der höfischen 
Dichtung des 12. und 13. Jahrhunderts zeig­
ten bisweilen Unterschenkel und Knie, 
aber: "In verzerrender Karikatur ist die hö­
fische Zurschaustellung der Beine in 'Sei­
fried Helbling' (1283/99) beschrieben wor­
den: 'Durch die Kürze des Rocks sieht man 
seine Stiefel. Er denkt nicht daran, den Rock 
herunterzulassen, wenn er in Gesellschaft 
geht. Jeder kann da sehen: vorne kommen 
die Hosenbänder heraus und hinten sein 
Schamzeug, das ich nicht mit Namen 
nenne.'" Bumke (wie Anm. 21), Bd. 1, S. 
201. Zu höfischen und geistlichen Forde­
rungen nach Disziplinierung der Körper­
sprache vgl. ders., Höfische Körper- Höfi­
sche Kultur, in: Modernes Mittelalter. Neue 
Bilder einer populären Epoche, hrsg. von 
Joachim Heinzle, Frankfurt/M. 1994, S. 67-
102. 

25 Aus einem von Boswell (wie Anm. 7), S. 390 
übersetzten und in das 12. Jahrhundert da­
tierten Gedicht gegen die Sodomie: "They 
(Adam und Eve) were not both created men 
but a man and a woman,! And thus multi­
plied, filling the earth.lIf they had been men 
and favored this passion,! they would have 
died outwithout posteriority.l Although he 
hates all vices, God despises this one parti­
cularly." 

26 Boswell (wie Anm. 7), S. 303-332. 
27 Vgl. Mellinkoff (wie Anm. 3). 
28 V gl. Robert 1. Moore, Heresy as Disease, in: 

The Concept of Heresy in the Middle Ages 
(11th-13th centuries), hrsg. von W. Lour­
daux/D. Verhelst, Löwen 1976, S. 1-11; 
Saul N. Brody, The Disease of the Soul: Le­
prosy in Medieval Literature, Ithaca 1974; 
Bernd-Ulrich Hergemöller, Die 'widerna­
türliche Sünde' in der theologischen Pest­
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